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über die einen und „entmutigende Leere und Mangel an grundlegenden Informatio­
nen" über andere tschechische Siedlungszentren. Ausgiebig und interessant charakte­
risierte der Autor die tschechischen Siedlungen in Schlesien, Mittelpolen (u.a. in 
Lodž, Warschau, Zyrardöw) und Wolynien. Über die Einwanderung der Tschechen 
in Großpolen im 16.-17.Jahrhundert finden sich dagegen lediglich allgemeine und 
nicht immer präzise Angaben. Zur Schilderung dieses Problems hätten die erwähnten 
Arbeiten von Jolanta Dworzaczkowa herangezogen werden können, das gleiche gilt 
auch für neuere Arbeiten über das Leben der Tschechen in Lodž 2 . Fast vollständig 
wurde Galizien ausgelassen, wohin die österreichischen Behörden in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts viele tschechische Beamten geschickt hatten (auf S. 103-104 wird 
nur eine kurze Charakteristik der Tätigkeit der Beseda in Krakaugegeben). Dem Inhalt 
des Buches hätte somit eher der Titel „Die Niederlassungstätigkeit der Tschechen in 
Polen im 18.-20. Jahrhundert" entsprochen. 

Andererseits muß betont werden, das sich Zbigniew Tobjaňski nicht nur auf Anga­
ben über die Zahlenstärke und die sozial-berufliche Struktur der tschechischen Kolo­
nisten in den einzelnen Städten und Regionen beschränkt, sondern genau ihre Wohn­
verhältnisse, den Gesundheitszustand, die Konfession, das Bildungsniveau und das 
kulturelle Leben schildert. Trotz der hier aufgezeigten Mängel zeichnet sich das Buch 
durch seinen Faktenreichtum aus. Der Leser kann durchaus viele überraschende 
Dinge erfahren, z.B. daß sich im von vielen Tschechen bewohnten Zelów (südlich 
von Lodž) sogar die Juden der tschechischen Sprache allgemein bedienten, oder die 
erstaunliche Tatsache, daß sich im Polen der Zwischenkriegszeit 5 7 % der Tschechen 
zum russisch-orthodoxen Glauben bekannten (es waren fast ausschließlich tschechi­
sche Kolonisten in Wolynien, die - um Privilegien behalten zu dürfen - unter dem 
Druck russischer Behörden zu diesem Glauben in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
bzw. zu Beginn des 20. Jahrhunderts konvertiert waren). 

Insgesamt läßt sich der Arbeit von Z. Tobjaňski ein innovativer Charakter nicht 
absprechen. Obwohl sie einige Mängel hat, bereichert sie das bisherige Wissen über 
die tschechische Minderheit in Polen und schließt eine bisher bestehende Lücke in der 
polnischen Geschichtsschreibung. 
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Urkundenregesten zur Tätigkeit des deutschen Königs- und Hofgerichts bis 1451. 
Hrsg. v. Bernhard Diestelkamp. Bd.8: Die Zeit Karls IV. (1360-1364). Bearb. v. 
Ronald Naumann. 
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Die Reihe, herausgegeben im Rahmen eines von der Akademie der Wissenschaften 
und Literatur Mainz verwalteten Editionskomplexes zur höchsten Gerichtsbarkeit im 
Alten Reich und betreut von hervorragenden Rechtshistorikern, verdient Beachtung 
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weit über ihr unmittelbares Anliegen hinaus. Hier geht es vornehmlich um Rechts­
pflege, gewiß, in bestimmten Bereichen, und eine Edition in kleinen Schritten mag 
auch nicht leicht die Gelegenheit zu einem generalisierenden Überblick geben: von 
Karl IV. beispielsweise ließe sich jetzt gerade erst, nach der vorangehenden Edition 
von Friedrich Battenberg, die runde Hälfte seiner Regierungszeit als römisch-deut­
scher König überblicken, und die andere Hälfte wird vielleicht noch Jahre auf sich 
warten lassen. Dennoch: von der Personengeschichte bis zu subtilen Einblicken in die 
Personalpolitik reichen die Konsequenzen auf der allgemeinen, von der Gerichtsorga­
nisation über Prozeßformalien bis zur aktiven juristischen Wirksamkeit der Einsich­
ten auf der anderen Seite. Und im ganzen entfaltete sich ein gutes Stück spätmittel­
alterlicher Reichsverwaltung, gerade unter der Ägide jenes Herrschers, der wie keiner 
seiner Vorgänger und unmittelbaren Nachfolger um die Modernisierung des archa­
ischen Reichskörpers bemüht war, mit seinen Mitteln der Mobilisierung neuer und 
alter Rechtsfunktionen, mit den zeitgenössischen Möglichkeiten eines unklaren römi­
schen Traditionalismus. 

Der Band umfaßt, nach den üblichen Beilagen, die Regesten von 489 Ausfertigun­
gen der königlichen Kanzlei aus der Tätigkeit des königlichen Hofgerichts. Rechts­
und damit Friedenswahrung zählte bekanntlich zur vornehmsten Aufgabe eines 
Königs in den mittelalterlichen, „vorstaatlichen" Jahrhunderten, und so haben die 
Zeitgenossen Karls ihren Herrscher vornehmlich auch an dieser Tätigkeit einer der 
wenigen Reichsinstitutionen gemessen, wenn auch die königliche Aufgabe viel weiter 
in die große Politik griff. Deshalb ist der Herrscher auch nominell Absender und 
Adressat des Schriftverkehrs. Im ganzen erweist sich die wachsende institutionelle 
Tätigkeit. Die Register sind hilfreich aufgegliedert - und doch taucht bei ihnen späte­
stens die Frage nach dem Nutzen elektronischer Datenverarbeitung für den gesamten 
Editionskomplex auf. Man sollte ihr nicht aus dem Weg gehen - zumal sie dem Inter­
essenten sowohl zur Buch- als auch zur Diskettenedition verhelfen könnte und ihm 
damit auch einen selbständigen Umgang mit den Regesten möglich machte. 
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In einem „bescheidenen Beitrag" mit „schlichtem Bemühen" (S. 193) folgt Winfried 
Dotzauer noch einmal vornehmlich den Analysen und Erwägungen Bernd-Ulrich 
Hergemöllers über die Goldene Bulle, denn es gelte ein „diskursives Hin- und Her­
bewegen . . . Solange die neuerliche Auseinandersetzung noch als offen zu bezeichnen 
ist". Ohne die Befürwortung definitiver Schlüsse in der Fachdiskussion wird man sei­
nen Beitrag mit intellektueller Freude lesen, wie denn ein jedes geistreiches und in vie­
len Facetten wohlbegründetes Gedankenspiel. Meist geht es dabei um ein „Hinbewe­
gen" zur Einsicht in den Kompromiß, als welchen Hergemöller bekanntlich die Gol­
dene Bulle interpretierte. Das „Her-" neuerer, diesem Interpretationsgefüge abträg-


